
1e erblıckt eEINEe Inkonsequenz, nıcht 1U e1InNne Unausgeglichenheit seiner Argumen-
tatıon. Die Funktiıon des Gesetzes lege darın, se1iNne Übertretung Provozleren un: den
Menschen ZAUE versklaven. Das CGjesetz gehe nıCcH auf ott als seinen Urheber Zurück, sondern
auf Ngel, auf dämonische Wesen, die nıc auti das e1l der Menschen UuSs sSind
Gal 3,19) Ooch die Verheibßungen Gottes SINd tarker als die 0OSe sıch der nge 21)
FS sel olglicl die Intention Gottes VO  S der iImmanentien Intention des Gesetzes Uun! der des
Gesetizgebers unterscheiden. Die philologische rundlage dieser Interpretatio: ist ZWaTLl

nıcht vOllig auszuschließen, Der keineswegs hinreichend, Qıe genannite olgerun
ableıten konnen.
(jal 5,14 widerspricht ach seınen bısheriıgen Ausiührungen nıCh da das (Gijesetz des
Mose in SEINEeT anzhneı nicht dem YalnzZeIl Gesetz, das TÜr T1sten gelte, entspreche Rich-
19g iıst hıer sıiıcherlich diıe Beobachtiung, daß das Gesetz ZU erstenmal 1 Gal DOS1IL1LV Ye-
wertet wi1rd.
Anders als ın Gal Drıcht Paulus 1n Rom nıcht mehr negatıv VO  ; der eschne1dung Da-
nıt WO e die Inkonsequenz der Kirchengemeinschait mı1t den Jerusalemern und eın
offensichtliıches Mißverständnis der Heidenmissionssynode (= Apostelkonzil) korrigleren,
WOZU RT möglicherweise VO  b akobus selbst veranlaßt worden sSe1 Das (G‚esetz ı1st NU.  -

heiliıg, qut un: geistlich Uun! STie der undenmacht gegenüber Rom ‚7— 13 ES hat ıne
Tkenntinisrelation ZUT un un! werde n1ıC mehr als Engelsgesetz diffamilert. Rom ‚B— 10
spreche VO  - der Erfüllung des mosalschen Gesetzes 1n der Nächstenliebe Das (i‚esetz werde
Z2Wal reduziert, aber niıicht abrogiert; R8 werde auch nıC zwıischen dem „Janzen Gesetz des
Mose“” und dem „ganzen” Gesetz, das für TISien qge (Gal 5,14), unterschieden.

sucht schließlıch SeINEe ese verdı  I, indem die email. des iıch-  uhmens un!
des uhmverzı  S, der Gerechtigkeit Gottes un der Gerechtigkeit überhaupt SOWI1Ee die
Deutung VO  - Röm S3l AaUS der 1C} VO.  - Röm 6,4 („WIT lassen das Gesetz gelt  ] heran-
zieht. Rom wende sıch e1Nn sarkıisches Verständnis, Iso den Mıßbrauch des
Gesetzes, während Gal das mMoOosalsche Gesetz überhaupt ın T1STIUS berwunden sehe. Darın
J1ege der eigentliche Unterschied 1 Gesetzesverstandnıs der hbeiden Briefle

hat sıcherlıch wertvolle Beobachtungen Z Gesetzesverständnis des Paulus gemacht Ihm
durite auch ecC| geben se1INn, daß 1ne Entwicklung 1n der Theologie des postels
gibi, un: nıcı E 1n Formulierungen. Was uns jedoch ın der vorliegenden Mono-
raphie geboten WIiITd, ist nıcht mehr Entwicklung, sondern Korrektur. bleibt die
Situation, 1n cdie hinein al spricht, tarker eachten, als das bel ges:  1e Paulus
re Menschen, Gegnern, die SEC1INE grundsaätzliıche Posıtion bereıts kennen. esha.
ann einseiltige Akzente seizen, alsche Auffassungen vorzugehen. Anders
verha. sıch 1mMm Röm Der Apostel SCAhrel 1ne ihm nıCH persönlich ekannie Gemeinde
Uun! legt seıine Te 1n ziemlıch abgewogener Weise dar Als Auslegungsprinz1ıp cheint mM1r
aAaUS den angegebenen Grüunden tatsacl  1C der Rom besser dienen als andere hypothe-
1SC JewONNENEN Krıterien un Anlässe Wenn sıch VO  ; ler aus die mOöglı  en Verhaltniss
In alatıen rekonstruleren leDen, stünden WIT auft sicherem en
Dıe krıtischen Hınweise sollen den Wert des lehrreichen Buches nıcht herabmindern. Hs
kan azu beitragen, eigene Positionen hinteriragen lassen un! Vorverständnisse abzu-
bauen. Gute Stellenregister SOW1e eın ausführliches Literaturverzeichnis erleıchtern die

CGlesenArbeit mıt dieser Monographie.

Die Kirche des Anfangs. Für Heinz Schürmann. Hrsg. VO  » Rudol£ SCHNACKENBURG,
Josef un Joachim Freiburg 1978 Verlag Herder. 668 Sl geb.,

98 ,—.
26 Neutestamentler dQUS dem In= an Ausland en Heınz Schürmann ZUrTr Vollendung se1ines
65 Geburtstages 1Ne Festschri überreicht. Die ırche OI  5 eute wird immer wieder zurück-
schauen mussen auf ihren Anfang, der letztlich nicht VO Menschen gesetzt ıst, sondern
Werk esu nd olge des irkens des Geistes ist. Wie wIiChL1g diese Festschri untier d1ıeser
Rücksich 1st, aßt bereits ıne Übersicht ber die behandelten IThemen erahnen: neılder,
Christusbekenntnis un! christliches andeln 6,46 un!: Z 1 Kontext der Van-
gelien; escCh, Der die Autoritat esu. 1Ne Rückfrage anhand des Bekenner- un!' Ver-
leugnerspruchs 1281 DParT; Ernst, Gastmahlgespräche: ‚1—24; Zimmermann,
Das Gleichnis VO. Richter Uun! der Witwe 8,1—8); Dupont, Die Verfolgung als
m1ıss]ıonarische Situation (Mk {Tanz.); Porkory, Anfang des Evangeliums”.
Zum TODlem de: Anfangs un! des Schlusses des Markusevangeliums; Lubczyk, KYTI1OS
Jesus. Beobachtungen und edanken ZAUT Schluß des Markus-Evangeliums; Grundmann,
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eıshel 1mM Horizont des Reıches CGiottes ıne Studie FA erkundıgung esu nach der

Spruchüberlieiferung Q: Triıllıng, ıe Entstehung des woölferkreises kEıne geschichts-
kritische Überlegung; Gnilka, Martyriumsparanese und unneio 1n synoptischen un!

u  1S  en TIraditionen; Kremer, esu Verheißung des Gelistes Zur Verankerung der
Aussage VO  — Joh 16,13 1mMm en Jesu; Schnackenburg, Dıe johanneische Gemeinde Uun!
iıhre Geisterfahrung; Ihüsing, Dıe Bıtten des johanneischen Jesus 1ın em G  et Joh
und dıe Intentionen esu VO.  - Nazaret; uckstu.: AT Aussage un!: Botschaft VOINl

Johannes Z eon-Du{four, Um das johanneische Semeilon franz.) de la otterıe, Der

Begriff des Anfangs  e ın den johanneischen T1ıIienNn franz.); ußner, Zur stilistischen
un semantischen TUkiur der Formel KOT 15,3—5; Walter, Die Philıpper un! das
Leiden AuUS den nfängen e1inNner heidenchristlichen Gemeinde: aumbach, Dıie uUukunits-

erwartungen ach dem Philipperbrief; ©  Z „Euer Glaube (SOTE- AAn Form ı3al
Inhalt ess 1,91; anke, Die urchristliıchen Lehrer ach dem Zeugn1s des Jakobus-
brıefes; Bauer, Der ETSIiEe Petrusbrief und die Verfiolgung unter Domitıan; Vögtle,
Exegetische Reflexionen A Apostoliziıtät des mies un! Z Amtssukzess1ilon; ertelge,
Otffene Trage ZU ema „Geistliches I und das neutestamentliche Verständnis der
„repraesentatio CHMStL- Schelkle, Israel un! Kırche 1 Neuen Jestament; Delling,
DIie »  O.  ne (Kinder Gottes 1mM Neuen Testament.
Die Themen berühren, W1e iıhre Nennung schon erkennen Jäaßt, fast alle Schriften des Neuen
Testaments. Wie wıcht1g S1e TÜr dQ1e theologis Arbeit In der eutigen irche, VOT em
auch IUr (as ökumenische espräc S1INd, muß nıcht e1gens betont werden, W el iINd. 1U

A1e Abhandlungen ber cdie Amterirage erinnert.
Am Ende des Bandes sind dankenswerterweılse die TDelıten des ubılars bibliographisch
aufgeführt. Eın egister der modernen Autoren SOWI1Ee O1n Schriftstellenregister verein-
fachen das TDbeıten mıiıt der Festschr1ı ın den Aufsatzen Jeweils verwendete Lıteratur
ıst eweıils deren Ende angefuüg CGilesen

HINTERSBERGER, Benedikta: Unser ind 17M Streß Chancen un:! Gef£ahren. Neue
Aufgaben für die Erziehung. München, Luzern 1977 RNex Verlag. 120 5 J kart.,

156,850
Te. e1n 1e] zıtıertes, häauf1ig diskutiertes, aber uıch oft mıßverstandenes Phanomen NSC-

E1 Tage beschältigt NnıCc( NUTr Medizin, sychologıe un Verhaltensforschung, sondern
ıS vorwiegend ın seınen negatıven omponenten Gegenstand allgemeıinen Interesses
geworden. In jedem eruf, 1ın jeder Form menschlichen Zusammense1ns gıbt e{was wWI1Ie
TE anche Eltern konstatieren diese Erscheinung bereıts bei ihren Kindern An diesen
Interessentenkreis, Eltern un Erzieher, dıe bel Kındern Te 1n iırgendeiner orm beobach-
ten, wendet sich die Autorin Da Theologin, adagogin und DpDromovIlerte erhaltensfor-
scheri1n, versucht Eltern un! Erziehern Hilfestellung bıeten 1MmM Umgang miıt dem vielseıti-
Jgyen Phäanomen TEe. bei Kindern biıs iwa ZU Lebensjahr, einmal urc Intormation
Was ist eigentlich Streß? elche spezliellen Erscheinungsformen qg1bt heute? Zum andern,
indem AQAUS den sachlichen Vorgegebenheiten erspektiven aufzeigt, die eın (Gesamt-
konzept WG Erziehung nıCı unberücksichtigt lassen durite
Wa iıst eigentlich Streß? ede ungewöhnliche Beanspruchung, die QqUS der Ppannung
zwıschen dem, Was ist (Ist-Wert), und dem, WaSs sSe1n sollte (Soll-Wert), entsteht Bel diıeser
recht weit gefaßten Definition wird sofort deutlich, daß Pannung nıc VO vorneherein
negatıv werden muß Der Spannungsbogen zwischen dem, Was ist, und em, W QaS

Se1In sollte, muß läaängst nıch immer Gesundheit und syche beeinträchtigen, sondern kann der
menschlichen Entwicklung, Selbstverwirklichung, Sinnerfüllung ausgesprochen förderlich sSe1IN.
Unsere Gegenwart kennt ihre spezlellen belastenden Einifilüusse Stressoren genannt opti-
sche un: kustische, überhaup sensible Reizüberflutung. eitere Stressoren sS1iNnd staändige
Überforderung, die ständige negative Erfahrung des Versagens angesichts geforderter
krwartungen und, NnıCI unterschätzen, die ständige Unterforderung: oft der nötiıge
Spannungsbogen Zwiıschen dem, Was iSst, uUun! dem, Was Se1Nn soll, namlich einer eal-, Ziel-
und Sinnvorstellung.
Aus der Verhaltensforschung 1U nenn und Tkläart 1eTr Ergebnisse, uln adQuUS ihnen
Hypothesen für die menschliche Streßbewältigung abzuleıten In >treß-Situationen soll
grundsätzlich mOöglich sein, den st-Wert und den oll-Wer: verstellen wenn
die zwischen Ist-Zustand un: o1ll-Wer unüberwindlich WITd, ann muß mögliıch
sSeIN, die UOptimalwerte den tatsachlichen Gegebenheiten an  en und umgekehrt.
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